








Der
erweckte Magnetiſeur.

Oder

anonymer Brief
Herrn Auguſt Gottlob Eberhard

in Halle
von

Amadeus mit dem eiſernen Helme,
L

veranlaßt
durch das funfzigſte Stuck der National Zeitung der

Deutſchen, 1796, pag. 1121 u. f.

Zum Druck gegeben,
weil er Sachen enthalt, die auch andern als

Herrn Eberhard nutzlich ſeyn konnen.

Der Geltenheit wegen mit einer Vorrede verſehen, die ſo
kuriz iſt, daß ſie dem gemeinen Schiekſal der Vorreden

boffentlich entgehen wird.

Wat Nuten ſtiften oder Schaden verhuten kann, warum

ſollt' ich es nicht ſagen.
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Borrede.

ceIn einem Augenblicke, wo lch an nichts weniger
dachte, als etwas uber Magnetismus zu ſchreiben,

fiel mir die Natlonal-Zeitung der Teutſchen in die
Hande. Jch fanb im goſten Stuck

Etwas uber Magnetismus, und uber
Nichtberuf zu offentlicher Angeberey.

Jch kann mich ſo wenig verhindern beim Wort
Magnetismus etwas zu empfinden, als ein alter

Krieger beim Knall einer Kanone; ſie mag wegen

der Geburt eines Prinzen, wegen eines Deſer—

teurs, oder zum Aceompagnement eines Deckel—
glaſes abgefeuert werden: ſo beruhrt der Schall
beim Krieger die Nerven, welche durch eine uns

unerklarbare Verbindung, die gemachten Feldzuge

wie ein magiſches Bild der Seele vorſtellt. Er
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erinnert ſich an die Gefahren, die er glucklich
uberſtanden hat, ſieht die begangenen Fehler ein,

und freuet ſich oft, ſeine Pflichten erfullt zu
haben.

Jch glaube, daß ich die Ehre habe, Sie zu
kennen, doch es kann mehrere Eberharde geben;

das macht aber nichts zur Sache: allgemeine War-—

nung iſt mein Zweck, und dieſes hat mich auch be
wogen, meinen Brief in Druck zu geben. Sie

haben eine Sache genannt, die ich nach meiner
Ueberzengung als ein koſtbares Geſchenk des Him—

mels verehre, einen Mann genannt, den ich ſo—

wohl wegen ſeiner tiefen Kinntniſſe als ſeines
redlichen Charakters hoch ſchatze, und es thut mir

weh, jemanden, der es, wie ich glaube, mit ſei—
nen Nebenmenſchen gut meint, in die Klaſſe der

Betruger oder Narren offentlich geworfen zu ſehn.

Jhr Gegner nimmt den gemeinen ſo grundloſen
Weg des Spottes, der leider den oft redlichen aber

furchtſamen Beobachter und Unterſucher abhalt, zu

unterſuchen und zu beobachten. Grundliche Wi—
derlegungen konnen nur durch lange kaltblutige

Beobachtung entſtehen; iſt aber Spott, oder Vor
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urtheil der Anfang einer Widerlegung, findet man
die Unterſuchung unter ſeiner Wurde: ſo kann det

Witz zwar den Sieg erfechten, aber er macht dem

Sieger eben wenig Ehre, weil er blos uber
ſchwachkopfige Egoiſten kann erfochten werden, die

den Spott mehr furchten als dem Guten anhan—

gen, oder es waren Menſchen, die ohne Ueber—

zeugung eine Sache vertheidigten, folglich auch
ohne Ueberzeugung ſich abſchrecken laſſen, als wenn

ich durch einen Steinwurf einen ganzen Sumpf

voll Froſche zum Schweigen brächte. Wer
kann ſich nach einem ſolchen Weg fur einen Helden

ausgeben, iſt eg nicht eine negative Kraft, die
meiner That ein Anſehn giebt es waren nur
Froſche.

Sie nennen den Dr. Petzold in Dreeden;
ſind ſo gefallig, Jhrem Gegner dieſen ſo wurdigen

Mann, und alles was zwiſchen ihm und Jhnen

in Betreff des Magnetismus vorgegangen iſt, als

Verthetdigung Jhrer Handlungen darzuſtellen.
Man unterſuche dieſe Handlungen, aber ſie gegen

einen Mann zu vertheidigen, der nach ſeinen
Aeußerungen ſie vorſetzlich lacherlich oder verdäch

tig machen will, kann ich nicht billigen; es iſt um

ter Jhrer Wurde. Jch bin der erſte geweſen, der
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in Dresden ganjz offentlich, und ohne Scheu uber
Tadel oder Spott, ohne Furcht fur Verfolgung,
mit Aufopferung von Geld, Zeit und aller Eigen—
liebe den Magnetismus, aus wahrer Empfindung

uber das Elend meiner Mitmenſchen, bekannt
machte.

Der Dr. Petzold hatte, als ich nach Dres—
den kam, keine magnetiſche Verſuche geſehen, noch

weniger einen gemacht; auch glaubte er keine von

alle den beſondern Erſcheinungen, die man der
Wirkung des Maguetismus zuſchrieb, oder die ich

ſchon erfahren hatte. Er ſprach aber, wie jeder

vernunftige Mann und gewiß jeder Freund der
Menſchheit ſprechen muß, wenn er namlich vor—

urtheilsfrei iſt. „Jch glaube die Moglichkeit aller
„Natur-Wirkungen, glaube aber die Exiſtenz die

„ſer Wirkungen nicht eher, als bis ich durch That«
Aſachen uberzeugt werde; bin auch zu jeder Zeit
Aberelt mich zu uberzeugen, und wunſche es als

„eine Vermehrung meiner Kenntniſſe.“ Dieſe
Sprache gefiel mir, ich erbot mich, ihm Beweiſe
zu geben, in ſo fern ſie in meinen Kraften ſtanden.

Welches der Erfolg war, beweiſt, was Sie ſelbſt

von dieſem redlichen Arzte ſagen.

Wie ich ſelbſt. Kenntniſſe in dieſer ſo neuem
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und doch ſo alten Hellungsart erlangt hatte, habe
ich ſchon in der Borrede zu des Herrn von Bergaſſe

Betrachtung uber den thieriſchen Magnetismus

offentlich bekannt gemacht.
Jch finde in dem, was Jhr Gegner ſpricht,

einen Artikel, der Wahrheit euthalten konnte:

daß namlich der kleine Meßmer (wie er Sie zu
nennen beliebt) mit ſeiner Wunderkur einem ſeht
honetten Frauenzimmer Konvulſionen, die ſie noch

haben ſoll, zugezogen hat. Sie widerlegen die Fort

dauer der Konvulſionen, und geſtehen, daß ſie wirk

lich weiche gehabt hat. Sie geſtehen eben ſo offen

herzig, daß Sie eintge Verſuche ohne Erfolg ge

macht haben; dieſes iſt mir ein Bewets, daß Sie
es redlich meinen und ſo wenig Fehler als Schwach

heiten zu verbergen ſuchen, die in der Sache ſelbſt

liegen. Erlauben Sie mir, Jhnen einige Lehren
zu geben, zu denen ich mich dadurch berechtigt

glaube, weil ich mit glucklichem Erfolg dieſe Wiſ
ſenſchaft ſeit  Jahren, je nachdem es mir die Zeit

erlaubte, ausgeubt habe. Es hatte leicht geſchehen

konnen, daß die Perſon, von der die Rede iſt,
Konvulſionen bekommen und behalten konnte: der

Fehler hatte dann nicht in der Art Jhrer Behand
lung allein gelegen, ſondern in der Zeit, zu wel
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cher Sie die Behandlung unternahmen. Es giebt
Zeiten bei Frauenzimmern, wo zum Beiſpiel die

Daumen auf die Magenholung gehalten, die hef—
tigſten und ſchwer zu ſtillende Konvulſionen bewir—

ken. Hat man Sie dafur nicht gewarnet; hatten

Sie in Jhrer Unſchuld dieſe Art von Beruhrung
gewagt: ſo konnte der Anonimus recht haben. Da—

her freute es mich herzlich, in Jhrer Vertheidigung
zu leſen, daßt dieſe Konvulſionen bald voruber

gingen.

Einige Haupt-Grundregeln, ohne die ein
Magnettſeur ſich vielen Gefahren aurſetzt, ſind:

1.) Wer mit Zuverlaßigkeit handeln und ver—
ſichert ſeyn will, daß, wenn er nicht heilt oder wah—

ren Nutzen ſtiftet, doch nie ſchaden kann, muß keinen
andern Zweck dabel haben, keinen andern Wunſch

in ſeiner Seele aufkeimen laſſen, als der leidenden

Perſon, die ſich ihm anvertraut, in Betracht ihrer
Geſundheit ſo viel Gutes zu thun, als es ihm

moglich ſeyn wird. Alle andere einzelne Wunſche

konnen irre fuhren, dem Kranken oder der Kunſt
nachtheilig werden. Dieſes iſt der feſte Grund ei

nes Gebaudes, welches gegen den Sturm aller
Leidenſchaften unerſchutterlich ſteht. So bald man

dieſen geraden Weg verlaßt, Wunderdinge erwar/
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tet oder wunſcht, um vielleicht aus Eifer fur ei
ne Sache, die man aus Ueberzeugung glaubt ſo

endern einleuchtend zu machen, den magnetiſchen

Schlaf zu bewirken ſucht, oder mißmuthig und miß—
vergnugt wird, wenn er nicht erfolgt, den Kran—

ten, der in dem magnetiſchen Schlaf iſt, uber
Dinge befragt die zu ſeinem korperlichen Wohl

nicht gehoren: ſo entſpringen daraus tauſend Be—
gebenheiten, die einem in die peinlichſte Lage ver—

ſetzen konnen.

2.) Mache man ſich zum Geſetz, nie eine Per
ſon magnetiſch zu behandeln, die unter dem Be—

fehl oder Aufſicht eines andern ſteht, ohne zuvor

die Einwilligung desjenigen zu haben, der durch
Geſetze, Verwandſchaft oder andere burgerliche

Verhaltniſſe widerſprechen kann; folglich kein Kind

ohne Einwilligung ſeiner Eltern, keine Frau ohne
die ihres Mannes, keinen Dienſtboten ohne Ein—

willigung ſeiner Herrſchaft e. Sie werden es
ſchon erfahren haben, oder vielletcht noch erfahren,

wie wichtig dieſe Regel iſt.
J3.) Rathe ich, (was ich mir zum Geſetz ge

macht habe) keine Behandlung anzufangen, ohne

Zeugen dabei zu haben, beſonders bei Frauenzim—

mern.



 10)
.4.) Keine Behandlung eines Kranken anzu

fangen, wenn Sie nicht den Vorſatz haben,
oder die Moglichkeit einſehen, die Kur zu been

digen.

Dieſer Artikel erlautert No. 2. Freilich kommen

Falle, wo dieſe Regel dem gutdenkenden Magne—

tiſeur weh thut. Hiervon ein Beiſpiel; Ein
kranklicher Mann, der beſonders von Hopochon

drie geplagt wurde, ſah meinen Verſuchen zu. Er

falte das feſte Vertrauen zu dem Heilungemittel

und bat mich inſtandig, ihn zu ubernehmen; er

war unglucklicher Weiſe kein freier Mann, ſondern

in Dienſten und zwar noch alter Penſionnair eines

JHerrn, der dem Magnetismus ganz zuwider war.

Jch gab ihm den Beſcheid, daß ohne Ejnwilligung

ſeines Herrns nichts daraus werden konnte. Er

ging betrubt von mir, wollte die Einwilligung ſei

nes Herrn haben, aber erhielt ſie nicht. Zwei

Tage darauf ſturzte er ſich zum Fenſter heraus und

ſtarb. Hatte ich dieſen Menſchen angefangen zu

behandeln, hatte er oder ich nach dieſem ein

Verbot erhalten ihn zu behandeln, ſo ſturzte er

ſich ebenfalls zum Fenſter heraus. Aber das ſo gu

tise Publikum hatte geurtheilt: da hat man eb—
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5.) Die Theorle ſo viel wie moglich zu ſtudiren,

eche Sie in der Praxis zu keck handeln.

6.) Keine Behandlung zu unternehmen, ohne

ein ausfuhrliches Journal daruber zu fuhren, und

dieſes Journal taglich von den Zeugon unterſchrei—

ben zu laſſen.
7.) Muſſen Sie ſich durch keine ſchreckbar ſchei

nende Erſcheinungen in Jhrem Vorhaben irre ma—

chen laſſen, beſtandig eine gewiſſe Ruhe des Geiſtes
beibehalten, die zwar durch nichts als durch Ver—
trauen in ſich ſeibſt, in der Neinheit Jhrer Wunſche

und Ueberzeugung, recht zu handeln, entſtehen

kann.
Sie werden mir es hoffentlich nicht ubel neh

men, wenn ich gegen Sie, ſo wie gegen tauſend

andre Magnetiſeurs zu Felde ziehe, die aus Man

der hat den Menſchen den Kopf verdreht! und da

ich nicht wußte, daß er den kurzeſten Weg von der

Stube auf die Straße nehmen wurde, hatte ſelbſt
ich in Zweifel geſtanden: ob nicht meine angefangene

Behandlung ſeinen Geiſt ſo weit exaltirt hatte? Es

ware mir doch ſchwerer geworden, den Tod dieſes

Menſchen alt eine aus dem Magnetiemus entſtan

dene Wirkung autuſehen.
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gel an gehorigem Unterrichte, durch den Wunſch,

ſich und andere zu uberzeugen, Fehler begangen

haben, die theils ſchäädlich, theils zum Gluck ohne

Schaden abliefen. Nur ein Beiſpiel. Jch hatte
einen magnetiſirten Baum, an dem ich zugleich

10 12 auch mehrere Kranke behandelte. Viele
Menſchen beſuchten den Baum, manche um dru—

ber zu ſpotten, andre aus Wißbegierde, andre
aus Neuglerde, und Leule du bonton, ſo wie man

auf der Leipziger Meſſe neu angekommene Ombrea

Chinoiles beſieht, um daruber in Geſellſchaft
zu deraiſoniren. Die Jutention eines jeden
Beſuchers war mir ganz gleichgultig und ſtorte

mich ſo wenig, als Donner und Hagel den Preuſe

ſiſchen Unteroffizier, der in der Colonne das Point

ce vue behalten muß: mein Point de vuje war
die Heilung der Kranken. (Verzeihen Sie die
Digreſſion, es werden noch mehrere kommen.)

Zur Geſchichte. Ein ehrlicher Mann, deſſen Na—
men ich vergeſſen habe, war aufmerkſamer Zu—

ſchauer. Er hatte eine Mutter. Als er einſt nach

Hauſe kam, und in ſeiner Begeiſterung der guten
Mutter viel von dem was er geſehen hatte erzahl

te, dieſe es bezweifelte und gerade Kopfſchmerzen

hatte, erbot ſich der zartliche Sohn, ihr mit Nach
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ahmung von denen Bewegungen, die er geſehen

hatte, dieſe Schmerzen zu vertreiben. Wer er—
greift nicht willig ein Mittel, durch welches er hofft

von einem Schmerz befreit zu werden. Nun be
ginnt die Operation, der Kopfſchmerz wurde ſtar—

ker, die Bewegungen des nun bangen Sohnes
ſchneller, der Schmerz nahm zu, und nach kurzer

Zeit mußte er ſein ſchones Werk aufgeben, um aus

Liebe zum Wohlthun der Mutter nicht gar noch den

Kopf zu verrucken. Der Schmerz hielt bis zum
andern Tag an und gab ſich dann von ſelbſt. Jch
erhielt von ihm ein Billet, in welchem er ganz of

ſenherzig ſeinen Fehler geſtand; ſo viel blieb ihm
aber doch guter Troſt, die Ueberzeugung, daß eine

wirkliche Wirkung exiſtire. Dem Manne
ſehlte Theorie. Jch werde jedermann fur Magne
tiſeurs warnen, die keine Theorie haben, die nicht

eine lange Zeit aufmerkſame Zuſchauer eines guten

Magnetiſeurs waren, oder gehorig von einer er
kannten Geſellſchaft bevollmachtigt ſind. Man
kann nicht behutſam: genug zu Werke gehen; frei—

lich fallt das letzte Mittel, Vertrauen zu erwerben,

weg, da keine Geſellſchaften mehr exiſtiren. Ein.

guter Magnetiſeur wird jeden Schuler mehr fur
das warnen, was er nicht thun ſoll, als ihm das
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empfehlen was er thun ſoll. Gutes zu thun, niit
Zuverläßigkeit zu thun, dazu gehort eigne Erfahe—

rung; aber Boſes zu vermeiden, dazu iſt die Er—
fahrung andrer nothig. Jch bin nach gewilſſen—

hafter geweſen; alles, fur das man mich gewarnet
hatte, habe ich nie verſucht, wenn die Uebertretung

auch nicht einmahl boſe war, ſondern nur unange—

nehme Folgen haben konnte. Warum ſoll ich ein
meuſchliches Geſchopf, das in mich Vertrauen ſetzt,

einer unangenehmen oder ſchmerzhaften Empfin—

dung ausſetzen, die ich vermeiden kann, oder fur
die man mich gewarnt hat. Die Experimentenſucht

hat oft Grauſamkekten hervorgebracht, wobei das

Gluck der Menſchheit nichts gewinnt.

Die Gegner des Magnetismus kann man fol

gendermaßen eintheilen: 1. die keine Wirkung
glauben, 2. die eine Wirkung glauben, ſie aber
in ihren Folgen als ſchadlich betrachten, 3. die,
welche Wirkungen glanben, den guten Erfolg aber

bloß dem Zufall zuſchreiben, die boſen Folgen hinge

gen ſtets dem Magnetismus. 4. Dle, welche ſo vlel
darwiber haben ſprechen horen, daß ſie die ganze

Sache als eine ſchädliche Ketzerei, eine teufliſche.

Kunſt, ein Mittel zur Verfuhrung oder zur Ver
breitung des Aberglaubens oder Irrglaubens, ver
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ſolgen, ohne doch zuvor zu unterſuchen. 5. Dit
niedrigſten und verachtungswurdigſten ſind die blo

ßen Spotter, denen ubrigens auch in der ganzen
menſchlichen Geſellſchaft nichts hellig iſt, wenn ſie
uur ihren Witz anbringen konnen und andre zum

Lachen bewegen. Hier liegt das Vergnugen, an—

dre Lachen zu machen, nicht in dem redlichen Wun

ſche, die Gemuther durch einen Scherz zu erhel—

tern, ſondern im Gtolze, ſich bewundert zu ſehen,
„im teufliſchen Plane, dadurch zu ſchaden, oder

wie man es hanfig in der großen Welt erfahrt, um

etwas geſagt zu haben.

Sie werden ſich wundern, wenn ich alle dieſe
Klaſſen von. Menſchen anſtatt zu befehden, in

manchen Stucken vertheidtgen. werde, bis auf die

letzte Klaſſe, die in allem Betracht, ſie mogen ſpre

chen von was ſie wollen, die Peſt der menſchlichen
Geſellſchaft ſind. Die oben angefuhrte ate Klaſſe

Menſchen haben alle in etwas Recht und Unrecht.

Meiſtens liegt der Fehler darinn, daß ſie, wie es

in unſerer lieben ſublunariſchen Welt zur Sitte ge

worden iſt, parteni pro toto nennen, die Kunſt
ſtatt des Kunſtlers angreifen. Jch will den Wi—
derſachern noch mehr einraumen. Jch glaube die

Moglichkeit, die wirkliche Exiſtenz vieler bis zum
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Ekel in Erzahlungen und Satiren wiederholten

Betrugereien, Hiſtorien von Madchen-Verfuh
rung und Gebrauch des Magnetismus zu Vefor

derung des Aberglaubens. Jch bin uberzeugt, daß

viele abenteuerliche Erzahlungen von zu heftigen

Vertheidigern des Magnetismus, Lugen, oder
Verdrehungen ihres Verſtandes zum Grunde ha—

ben; ich werde keine Phäaänomene, die ich nicht wirk

lich geſehen, wirklich ſelbſt bewirkt habe, als

Wahrheiten vertheidigen, noch weniger behaupten,

daß dergleichen Phanomene bei jedem Krauken er

folgen ſollen. Aber dieſes behaupte ich, daß aller
Unſinn, aller Schaden, alle Verfuhrungen nicht
dem Magnetismus, ſondern ſeinen unuberlegten

oder unwiſſenden Anhangern, den Mirakelſuchti
gen, Schwachkopfen, und endlich Schurken, die
jedes Gute zum Boſen anzuwenden wiſſen, kann

zugeſchrieben werden.
Dieſes zu erlautern, kann ein andermahl ge—r

ſchehen; es wird in einem Briefe zu lang, es fließen

dabei ſo viel Epiſoden ein, die zur Sache gehoren,

daß ich ſie lieber auf ein andermahl erſpare.

Zu Jhrem eigenen Unterricht mocht ich Jhnen
einige Bucher empfehlen. Die beſten ſind aber

Franzoſiſch und gewiß ſchwerlich in Deutſchland

zu
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zu finden. Alle, woraus man durch Vergleichun—

gen Licht ſchopfen kann, ſind wieder ſeltene, meiſt

nur in großen Bibliotheken und in keinem Buchla

den zu findende, einzelne Werke, von denen ich

Jhnen nachher einige angeben werde.

Das einzige gute deutſche Buch iſt vom Doktor

Gmelin. Dieſer Mann hat viele Verdienſte da
durch, daß er mit Beſcheidenheit alles hiſtoriſch

darſtellt, ſeine begangene Fehler nicht laugnet,
kurz, ganz als ein kaltblutiger Beobachter erſcheint.

Manche Fehler hatte er leicht vermeiden konnen,

wenn er die ſchon erlangten Kenntniſſe der Franzo—

ſen zu Hulfe genommen hatte, wozu die Stras—
burger harmoniſche Geſellſchaft ſich gewiß willig

hatte finden laſſen. Hier kann ich mich nicht ent
halten meine Landoleute zu tadeln.

Der Teutſche iſt gegen den Franzoſen in allem

faſt mißtrauiſch geweſen, hat faſt alle Sachen, die

der geiſtvolle Franzoſe vielleicht mit zu vielem Feuer

angenommen, verſucht, ausgebreitet; verlacht,
verſpottet, nicht unterſücht, noch weniger ſich er—

niedrigen wollen, ihn zu fragen: wie muß dieſes
oder jenes gemacht werden.

Kurz, ſo bald es nicht von Tollheiten, Sit
tenverderblicher Nachaffung, verderblichem Luxus,

B
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hochſt lacherlichen Kleidungsſtucken die Rede iſt, ſo
wird der Franzoſe mit dietatoriſcher Wurde als ein

Narr abgewieſen, und folglich kann man ihn
nicht uber wiſſenſchaftliche Sachen befragen; man

handelt durch ſich ſelbſt, durchlauft die Bahn der

Fehler, uber welche der Franzoſe lange ſchon hin

weg war, vor welchen er uns warnt: wie z. B.
Herr von Puyſegur, die Strasburger harmoni

ſche Geſellſchaft mit edler Menſchenliebe offentlich

thut. Was kommt aus dem Deutſchen Stolze in

Betreff der Wiſſenſchaften und Erfindungen, daß
die Franzoſen einen ihnen nutzlichen und uns ſchad

lichen Gebrauch von Sachen machen, uber die

wir jetzt noch lachen. Was den Deutſchen noch zu

großerer Schande gereicht, iſt, daß er ſehr oft in

dem Augenblick, wo er uber franzoſiſche ſogenann

te luftige Hirngeſpinſte. lacht, Unmenſchlichkeiten,

Menſchenverderbliche Handlungen, Grauſamkei—
ten und alle nur erſinnliche Arten von Betrug ver

theidiat und beſchonigt.

Natch meinem, den Franzoſen in Betreff der

Erfindungen und ihren nutzbaren Anwendungen
ertheilten Lobe, wird man einwenden: wenn das

Wahrheit iſt, wenn dieſe Franzoſen wirklich die
gute Sache grundlich zum allgemeinen Beſten an
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wenden, ſo muß der Magnettsmus nicht dazu ge—

horen; oder gerade nach der Revolution, die den

Handlungen der Menſchen einen freten Raum laßt,

wo kein deſpotiſches Veto mehr exiſtirt, hatte ſich

dieſe Kunſt oder Wiſſenſchaft ſiegreich erheben

ſollen.

Mein Herr, betrachten Sie den Magnetis/
mus von Fehlern, Mißbruuchen gereinigt, wie ich,

als die handelnde Menſchenkiebe, folglich als das
kraftigſte Gegengift des ſo ſchadlichen, alles zer

ruttenden Egoismus; ſo wird es Sie nicht befrem
den, wenn gerade dieſe Revolution den Magne—

tismus zerſtoren mußte.
Die Franzoſiſche Revolutivn iſt das heftigſte

epidemiſche Fieber des Egoismus; jedes Glied da
bei denkt auf ſich, es ſey herrſchend oder duldend.

Das allgemeine Beſte wird genannt, das einzelne

geſueht. Das Wort Vaterland, Freiheit, wird
bei dem erhitzten Gehirn ſo gebraucht, wie das
Abbrennen eines Dorfes im Kriege, um dahinter
ſeine Bewegungen zu verbergen, das Vordringen
des Feindes zu hindern, oder ſonſt ſeine Schwache

zu decken. Wie kann eine Nation, die in Miß
trauen unter ſich lebt, außere und noch mehr inne—

re Feinde hat, wie konnen Menſchen, die blos

B 2
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mit Rache, Habſucht oder Selbſterhaltung beſchaf—

tigt ſind, das ſuße Gefuhl des ruhigen Wohlthuns
empfinden? wie konnte ein Menſch in einer bela

gerten Stadt, wo er alle Augenblick eine Bombe

erwartet, die das ganze Werk ſammt dem Autor
vernichten wurde, ruhig etwas uber hausliche Gluck—

ſeligkeit, oder uber die ſanften Gefuhle der plato—

niſchen Liebe ſchreiben? Wer das thun konnte,
ware noch uber Carl den Zwolften, der es ſeinem

Seeretair ubel nahm, daß er ſich durch die An—
kunft eines ſolchen ungebetenen eiſernen Gaſtes

trre machen ließe.

Doch ich muß zu ihrem, in der D. N. Zeitung
eingeruckten Aufſatz zuruck kehren.

Sie erlauben mir, zu Jhrem Beſten, und den

Beſten anderer einige Warnungen freimuthig zu
geben, und gerade meine Gedanken ohne Ruckſicht

auf Perſonalitat hier zu außern. Jch werde je
desmahl Jhre Worte anfuhren.

Seite 1124. „Ein paar Tage vor meiner Ab—

„„reiſe nah war der Hr. D.
„„p. ſo gutig, mir den ganzen, hochſt ſimpeln
„Mechanismus zu zeigen, und gleich meine erſten

„noch in Dretden angeſtellten Verſuche, gluckten

reir uber meine Erwartung.““
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Hier ſehe ich den wißbegierigen Mann, den

Freund der Menſchheit mit Eifer Belehrung und
Ueberzeugung ſuchen, und mit Freuden welche fin
den. Das Uebel lag blos darinn, daß es einige

Tage vor Jhrer Abreiſe geſchah. Sie waren zum
Gluck nahe an dem Manne, der Sie unterrichte—
te, folglich im Stande ihn bei einem unvermuthe

ten Zufall um Hulfe zu bitten. Jhr Eifer konnte
Gie abor bewegen, die namlichen Verſuche (ſo wie

es nach Jhrem eigenen Geſtandniß nachher in
Merſeburg geſchah) in einem Orte zu unterneh—

men, wo Sie keine Hulfe hatten; was nun an
fangen, wenn beſondere Zufalla, die Sie nie vor
her ſeben konnten, oder was oft geſchieht, Bern

durfniß des Kranken, ſeinen Magnetiſeur zu be—

halten, ſie in die außerſte Verlegenheit geſtürzt

hatten, wenu der Kranke in ſeiner magnetiſchen
Extaſis (Schlaf kann ich es nicht nennen) geſagt

hatte: die Behandlungen muſſen fortdauern, ſei—

ne Heilung konnte nur dadurch bewirkt werden.
Mußten Sie nicht in der Lage, in der Sie viel—

leicht waren, nicht bleiben zu konnen, den Kran
ken in ſeiner Hoffnung tauſchen? Sie dachten
Gutes zu ſtiften und hatten wirklich das Gegen—

theil gethan. Die GSafte des Kranken, deſſen

li
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Krankheit vielleicht gerade Stockungen waren, ha
ben ſie in Bewegung gebracht, dieſe Bewegung

mußte unterhalten werden, und Sie reiſen
ab.

Jch ſage, nicht, daß dieſes alles erfolgen mußte

oder erfolgt iſt: die Moglichkeit war da. Es fehlte
Jhuen ein Freund, der Sie warnete; erlauben
Sie mir, es zu ſeyn. Jch habe dieſe Anhanglichkeit

der Kranken erfahren, und auch keinen verlaſſen,
ich ware denn uberzeugt geweſen, daß das Uebel

gehoben ſey, oder ich nichts auf den Kranken wir

ken konne.

Seite 1124. „Damahls wollt' ich eben ſo
„wenig ein Franklin oder ein Montgolfier, wie
nietzt ein Mesmer ſeyn.“

Nie wunſch ich Jhnen ein Mesmer zu ſeyn.

Mesmer, der den Magnetismus nicht erfunden,
ſondern aus den Ruinen der Vorzeit heraus ſuchte,
ſich unbemerkte Beobachtungen zu Nutze machte,

der erſte der in unſerm Jahrhundert die Poſaune

erſchallen ließ, hat durch ſeine Geldbegierde, ſei

ne Jrrwege, ſeinem beleidigenden Stolze, ſeinem

Lieblingskinde, gleich in der Geburt den Hals ge
brochen und ſich den Beutel geſpickt. Er war Egolſt;

und was kann.der Egoiſt Gutes ſtiften wollen? Es
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kann etwas Gutes fur andre aus dem entſtehen, was

er fur ſich anwendbar fand: aber er iſt doch im

ſtrengem Verſtande nicht der Urheber des Guten.

Seine erſte Art, den Magnetismus wie er meint,
nutzlich auszubreiten, war ſchon die eines Arcaniſten,

der geldbegierig iſt. Er ſammelte Subſeriptionen,
um Unterricht zu ertheilen; wer hundert Louls—
d'or gab, wurde Schuler, ſein moraliſcher Charak—

ter mochte beſchaffen ſeyn wie er wollte: ſo machte

ſich Herr Mesmer auf einmahl einen Sporn zur
Menſchenliebe von tauſend oder mehl Loulsd'ors.

Ferner hatte er im Anfaunge gar keine Kenutniß

vom ſanften wohlthatigen magnetiſchen Schlaf,
bet welchem der ruhende Korper der Seele ſo zu

ſagen die Zeit laßt, ihre thieriſchen Kenntniſſe zu

entziffern. Seine Sache war, Convulſionen hert
vorzubringen, dieſe fur das Heilungsmittel anzu—
ſehen. Daher entſtanden unter ihm die ſogenann—

ten Chanibre de chaile, welche nachherige er—
fahrnere Magnetiſeurs, beſonders der Marquls

von Puyſegur, Chambre d'enter nannten.
Dleſe Zimmer waren unten und an den Seiten
mit Matratzen beſchlagen. Auf dieſen ließ man

den Kranken die Convulſionen, welche man durch
Kunſt hervorgebracht hatte, ſo lange als es der Nat
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tur beliebig war. Dieſe Convulſionen haben zuwei

len große Uebel gehoben, ſelten ganz und mit
Dauer, und ſehr oft entſtand mehr Schaden als

Mutzen. Des Marauis de Puyſegur Methode,
welcher Hr. Mesmer nachher Gehor gab, war
dieſer ganz entgegen geſetzt; er ſuchte die Convul

ſionen zu hindern, alle ſeine Behandlungen zielten

auf Ruhe und Wohlbehagen der Kraukenz er wat
der erſte welcher nutzllche Anwendungen von dem,

was die Kranken ſprachen, zu machen wußte, und

ich habe ſeine Methode, welche auch die Strasbur

ger harmoniſche Geſellſchaft befolgte, ſtets als
die beſte gefunden. Hatte Sie ihr Gegner alſo
einen wirllichen großen Mesmer, oder wie er ſpot

tiſch ſpricht, ein kleiner Mesmer, genannt, ſo ge

wonnen Ste nichts dabei, es zu ſeyn.

Ferner beging Meomer den Fehler, die medi

ciniſche Facultat heftig anzugreifen, ihnen Unwiſ
ſenheit zuzuelgnen, und folglich die Gemuther zu

erbittern.

Wer kann auch ſo einfaltig handeln, eine
Klaſſe Menſchen in ihren gegrundeten Erfahrun

gen, eine Klaſſe, in der man große verehrungs
wurdige Manner findet, ſo heftig anzugreifen,

J
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grobliche Botheit offentlich an Pranger zu ſtellen

verdient derjenige, der es thut, nicht zuerſt den ele

ſernen Kragen zu fuhlen? Mit Sanftmuth, Ge—
duld, durch freundſchaftliche Begegnungen erhalt

man vieles, und die Erfahrung lehrt es taglich,
daß man einzelne Glieder einer Geſellſchaft, einer

Faecultat, ohne Nachtheil tadeln und belehren
kann; greift man das Ganze an, ſo erſordert die

Ehre, die Eigenliebe, daß in dem Fall die großten,
redlichſten Manner ſich der Unwiſſenden ihrer Ge

ſellſchaft annehmen, vertheidigen, und wie natur—

lich den kuhnen Angreifer in Corpore befehden.

Seite 11a. „Die meiſten Magnetlſeurt
„ſprechen ſo  viel von erforderlichen Glauben,

„Vertrauſen, Jntenſität, von Geiſtesr—
„reinheit, Stärke und Uebergewicht.
„Sie mogen as damit wohl recht gut meinen, aber

„Sie ſchadeten ſich damit unendlich viel; denn ſie
„gaben den Ungläubigen dadurch die meiſte
„Gelegenheit zu Spott und Witzelei. IJch ſprach
„von alle dem nichts. Man fand die Sache ſelbſt
„um deſto naturlicher, und hatte keinen Grund iu

A„ſpotteln.“

Jhr urtheil uber das was, die meiſton Magnie

tiſeurs ſprachen, iſt ſehr richtig; ſie haben ſich viel



26
geſchadet und Gelegenheit zum Spott und Witze—
lei gegeben. Verſetzen Sie aber Kant oder ei

nen ſeiner beſten Schuler, den ſo geſchickten
Klaproth, in eine Verſammlung der gutmuthigſten
Kohler, laſſen Ste ihm die Luftarten darſtellen,

bie in den Kohlen enthalten ſind, die Anwendun
gen ſo ausfuhrlich als moglich abhandeln, ſo redet

er doch fur dieſe Menſchen zwar Deutſch, aber
ein Deutſch, welches ihren eingeſchrankten Be—

griffen nach, eine Ueberſetzung braucht.

 Nichts deſto weniger war ſeine Rede gut. So
ging.es den meiſten Magnetiſeurs, ſie verſtanden
ſich ſelbſt, aber ſie ſprachen in auffallender Spra—

che. Man lachte, ſie wurden boſe, und wollten

allen Menſchen mit Gewalt Sachen eintrichtern,
die Auslegungen brauchen, die Doppelſinn haben,

und ſich zuweilen nur auf Hypotheſen grundeten.

Und doch ſind Glauben, Vertrauen, Jntenſitat,
Geiſtesreinheit, Starke und Uehergewicht beim

Magnetismus keine leeren Worte; jedes zu zerglie—

dern ware hier zu weitlauftig, und ich finde, daß
ich ſchon Jhre Geduld mißbrauche; dieſes alles ge

port in ein ſo viel moglich volllommenes Werk
ber Magnetismus, welches jetzt nicht gekauft und
nicht geleſen wurde, viellelcht aber in andern Zett
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ten dem Spott und der Verfolgung weniger aus—

geſetzt ſeyn konnte. Doch halte ich fur nothig, noch

einige Worte uber dieſe myſtiſch ſcheinenden Aus—
drucke zu ſagen, aus Furcht man mochte mich

beſchuldigen, ich ware wirklich ein Myſttktr,
oder ich ſprache wie die Goldmacher, die ſehr oft

in ihren Auslegungen mit vielen ellenlangen Be—

weiſen eine Sache demonſtriren, die nur in ihrem

Gehirnoexiſtirt, das wirkliche Seyhyun bleibt
aber in petto oder im Kohlendampfe.

Jch will kunftigen Sonntag einen guten Pre—

diger horen, ich habe Vertrauen zu ihm, weil
ich ihn- ſcbon einigemahl gebort, weil ich deſſen
Werth kenne; ich glaube folglich, daß er den

kunftigen SGonntag ſo gut als den vergangenen
predigen wird. Habe ich keine Ueberlegenheit und

Starke mich durch die Menge durchzudruangen, ſo

muß ich ganz hinten ſtehen und hore nichts. Die

Geiſtesreinheit iſt mir nothig, ſonſt uberlaſſe ich
mich, bei unvermeidlich in einer Predigt vorkom

menden Redensarten, welche in Verbindung mit

ſehr ſinnlichen Dingen ſtehen, einer Gedankenket

te, die mich aus der Kirche in einen ganz entgegen

geſetzten Ort fuhren konnte. Jntenſitat brauche
ich, um mich nicht von einer vielleicht ſchon geſag
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ten. Hypotheſo, dio als Hypotheſe vielleicht nicht

richtig iſt, hinreißen zu laſſen; ich kann mich von

dem ſchonen Organ, von richtiger Deklamation
verfuhren laſſen, wenn ich nicht Jntenſitat genug
habe  mit gutem Willen, aber nicht vorgefaßter

guten Meinung uber die Geſchicklichkeit des Pre
digers, zuzuhoren.

Wer kann mirt nun mit Gewalt aufbinden, daß

ich ein Magier, ein Geiſterſeher, ein Teufelsban—

ner, ein aberglaubiger Dummkopf, ein myſti
ſcher Wortkramer bin, well ich die Worte: Glau—

ben, Vertrauen, Jntenſitat, Geiſtesreinheit,
Starke und Uebergewicht, hier bei der ſo einfachen

Haudlung, in der Kirche eine Predigt zu horen,
cgebraucht habe. Man frage den Magnetiſeur um
den Sinn dieſer Worte; nach ſeiner Beantwor

tung falle man erſt ein Urtheil. Jch will eben
dieſelben bet hundert andern Gelegenheiten anbrin

gen, und wenn es blos darauf ankuame, Jhren
Anonymus nach Verdlienſt zu belohnen, ſo brauchte
ich gewiß die Jntenſitat der Starke, und das Ver—

trauen im Uebergewicht meines Armes, und die

Reinheit des Geiſtes, welche ſich emport, wenn

ein Menſch mit ſo wenig Schonung, ohne Recht
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angegriffen wird, und ich Recht zu haben glaube,

deſſen Vertheidiger zu werden.

Seite 1125. „Nach meinen Erfahrungen halte
„ich den ganzen Prozeß durchaus fur materiell. Der

„Geiſt hat dabei nichts mehr zu thun als bei jeder
„andern mechaniſchen Verrichtung der Hande.“

Der Prozeß iſt materlell, das iſt, jede Bewegung

die ein Körper macht, gehort ganz naturlich zum
materitllen. Daß aber der Geiſt weiter gar nichts

zu thun bekommt als bei der Handlung ein Glar

Waſſer vom Tiſch zu heben und zu trinken, kann
ich durch-gemachte Erfabrung nlcht ganz zugeben.

Aucrltegung, Ergrundung, das wie, wo—
durch will ich Jhnen gerne uberlaſſen; mein
Point de vue war ſtets: zu heilen. Die Diſſe—
etionen und Analyſen uberlaſſe ich gern andern,
und ſuche zu handeln, finde es auch thorigt, bei

der Moglichkeit und der Ueberzeugung, einen
Menſchen aus dem Waſſer ziehen zu konnen, erſt

uber die verſchiedenen Arten ins Waſſer zu fal—

ten und daraus gezogen zu werden, eine zahlreiche

Verſammlung belehren zu wollen; ich greife zu,
vette den Menſchen, das ubrige kummert mich

gar nicht.
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Als ich einſt gegenuber eines in Criſis ſanft ru

henden Kranken ſaß, den ich nicht verlaſſen durfte,

bereits ſchon eine Stunde da geſeſſen hatte, ohne

daß von beiden Seiten ein Wort geſprochen wurde,

zogen ſich meine Gedanken vom Kranken ab, und

es verlohren ſich nach und nach meine magnetiſchen

Gedanken; ich ſaß da mit eben ſo wenig Aufmerk—

ſamkeit als ich vor jedem leeren Stuhl ſitzen konn
te. Auf einmahl ſagte der Kranke zu meiner groß—

ten Verwunderung und Beſchamung: Was moa

chen Sie? Sie haben Jhre Gedanken
nicht bei der Sache. Jſt dieſer Ausruf eine
Folge der materiellen Ruhe, in der ich und der

Kranke verſunken waren? oder handelte hier dit

Seele?

Waren Sie ein hartnackiger Behaupter Jhres
Satzes, ſo wurden Sie mit, wie meiſtens alle
die ſich nicht anders helfen können, ſagent es iſt

nicht wahr! und dann mußte ich ſchweigen:
denn bei Thatſachen, die ich nicht nach meinem

Willen zur Ueberzeugung eines jeden wiederholen
kann, iſt nichts anderes zu thun;, ſollten Sie aber

das nicht ſagen, ſo giebt Ahnen dieſes Veiſpiel
Gelegenheit zu manchem Nachdenken.



 31)
Was Ew. Hochedelgeb. ſo witziger anonyme

Bekampfer von Behandlung der Frauenzimmer,
und beſonders von jungen Frauenzimmeru ſpricht,

iſt der Stecken-Eſel, auf welchem ſchon ſo viele

Jgnoranten herum ritten, daß es einem erbarmt.
Das Faectum, welches er Jhnen vorwirft, haben
Sie vertheidigt; da er es aber als ein dem Magne

tismus uberhaupt eignes Lieblingsgeſchaft angiebt,

ſo bitte ich den Ehrenmann, ſich in Dresden nach

einem gewiſſen Kaffee, einem Bedienten; einer ger

wiſſen Lodnertin, einer Schumacherfrau, wohn

haft in Neuſtadt bei Dresden, zu erkundigen.
Oer erſtere ging auf Krucken, wurde am magne—
tiſchen Baum behandelt, und vollig geheilt. Die
Schumacherfrau, welche von ſtockender Gichtma—

terie die Hande nicht brauchen konnte, wurde ſo
weit wieder hergeſtellt, daß ſie alle hausliche Ar—

beiten verrichten kann. Weil ich verreiſen mußte,

ſo unterrichtete ich ihren Mann, der mit gutem
Erfolge fortfuhr. Man rede mit dieſen Meunſchen

ſelbſt, was ſie vom Magnetismus halten, und
ſehe, ob ſie zu der Claſſe der jungen Frauenzimmer

gehoren. Jch konnte auch einen 7 yjahrigen Manu
aufuhren, es iſt aber hiermit genug. Wenn Jhr

Gegner ſagt, daß Sie Jhre Kunſt unter andern
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deswegen angelobt haben, weil ſie in einer
nahmhaften Reſidenz Mode ſey, ſo redet er wie
der Blinde von der Farbe. Was Sie ihm darauf
antworten, iſt ſehr treffend und wahr; ich muß nur

zu Jhrer Belehrung hinzufugen: daß der Sachſi—
ſche Charakter jeder Beharrlichkeit im Ganzen zu

wider iſt, und Dresden beſonders hierin noch den

Vorzug hat, der anonyme Mann alſo gewiß nicht
mit Recht wird ſagen konnen, daß der Magnetismus

dort im Schwange iſt. Die Menſchen uberhaupt
genommen, ſind in Dresden nichts weniger ais boſt

oder hart; ſie ſind mitleidig, theilnehmend,
freundſchaftlich; aber ſoll die Theilnahme die

Freundſchaft, das Mitleid durch fortdaurendt
muhſame Handlungen bewieſen werden. Kommt

etwa gar noch dazu, daß getroffene oder zu tref—
fende Einrichtungen dem Hofe mißfallen konnten,

ſo ſpringen die Glieder mit vielen Entſchuldi—
gungen zuruck, und jeder bedauert fur ſich, daß

es ſo ſchwer iſt das Gute zu ſtiften, anſtatt
ſeine Puſilanimitat zu beweinen, das Gute nicht

feſt zu behaupten, ſobald die Mittelt dazu
nicht geſetzwidrig ſind. Auch bier ſpreche ich
aus Erfahrung, und konnte die Sachen be—

weiſen.
Wat
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Was Sle dem Herrn Anonymo auf ſeine ge

außerte Hoffnung, daß, zur Ehre des geſun—

den Menſchenverſtandes der Hallenſer
das wettere Umſichgreifen dieſer Thor—
heit in Halle nicht zu befurchten iſt,
geantwortet haben, freut mich herilich.

Ja, zur Chre der Menſchheit und des menſcht
lichen Forſchungsgelſtes hoffe ich auch, daß mit
der Zelt noch ein hell bleibendes Licht uber die bie

jetzt in (Teutſchland) nur durch momentane leuch—
tende Meteore unterbrochene Dunkelhelt dieſes
Gegenſtandes werdbe verberitet werden; aber durch

praetielrende Aerzte ſchwerer als durch Naturfor

ſcher und theoretiſche Aerzte; es ſey denn, daß

ſich zum Beſten der Menſchen Geſellſchaften verel—
nigen, dle ſtark genug ſind, einen praetiſchen Arzt

die verloöhrne Zeit, die Verſaumung ſeiner gewoöhn

lichen Patienten und den fur lhn dadurch entſprin
genden Schaden zu erſetzen. So hatte die Stras—

burger Geſellſchaft einen Arzi und einen Wund

arzt, welche von ihr ſalarirt wurden. Das Zu

ſammenverbinden einer Geſellſchaft erinnert mich

an eine wirklich lacherliche Criſis einer zu errichten

den Geſellſchaft, die mir zwar itzt lacherlich iſt,

C
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aber damals argerlich war. Daraus wird man
ſehen, wie leicht Anhanger einer Sache oft nach
thelliger ſind als Widerſacher.

Jn einer bekannten Stadt hatte ich mit eini—
gen Freunden, die anfanglich mit dem großten Ei
ſer beſeelt waren, mir vorgenommen, eine Geſell—

ſchaft zu ſtiften; was glauben Sie, daß eigentlich
das Vorhaben zernichtete? der Unglaube, oder

die Feinde des Magnetismus? Ganz und gar nicht;

ich muß es zur Steuer der Wahrheit ſagen, daß

viele, die wiſſen konnten was vorging, die ſehr gut
wußten daß ich magnitiſirte, die ſonſt in ihrem

Zirkel uber mich lachen mochten, ſo beſcheiden und

ſchonend waren, offentlich nicht nachtheilig davon

zu ſprechen oder zu ſchreiben; ich darf es behaup
ten, well ihnen mein ehrlicher Charakter bekannt

war; fie ließen mich mit Frieden thun was ich
wollte, ſie kannten die Welt und ſahen mit vieler

Klugheit, daß eine Geſellſchaft, bei der die Mit

glieder auf das Wunderbare zielen, nicht lange
beſtehen kann, wenn das Wunderbare zur Baſis

der Verbindung gemacht werden ſoll.

Jch mochte mir ſo viel Muhe geben als lch
kounte, mochte vorſtellen, daß wir bloe das Wohl
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ber leldenden Menſchheit, ſo viel er in unſern Kraf

ten ſtande, beforbern, und das Myſtiſche, Aſtrali
ſche, Magiſche 2c. c. als Nebending und Zufall

behandein wollten; es ging nicht. Mir machte ſo

gar jemand die Einwendung, daß, da der Magte—

tismus außerordentlich wirkte, da das feſte Ver.

trauen des miraculeuſen Glaubens ſowohl im Pa—r

tienten als im Magnetiſeur nothig ware, man

Gefahr liefe, mit boſen Geiſtern in Geſellſchafſt
zu kommen; ich deelarirte: daß ich erſtlich gar
nicht wußte, wie ich mit dieſen Herren, die nach al

len Begriffen nur das Voſe lieben, durch Wunſch
und Beiwirkung des Gutan, ſo unverbofft zur Ka—

meradfchaft gelangen ſollte; daß ich zweitens ohne

Furcht vor unterirrdiſchen Bewohnern ganz ruhig

einen Krauken behandeln wollte, wenn man mich

auch verſichertr, daß aben eine Geſellſchaft ſolcher

Geiſter um mich herum wandelte. Es fehlte nicht

viel, der Sprecher hatte ſich fur mich, wie fur ei
nen Gotteslaugner, gehutet. Andere verſicherten

mich, daß, da die magnetiſche Kraft uberirrdiſch

ware, ich dem Willen Gottes vorgriffe, einen
Menſchen zu heilen, der nach dem weiſen Nath—

ſchlusß Gottes krank ſeyn ſollte. Audere wieder

eſchlugen vor, die Geſellſchaft heimlich zu halten,

C 2
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andre waren gegen das heimliche, welches doch
nicht heimlich bleiben kann: aber man muſſe doch

die Verfolgung gewiſſer Menſchen furchten, die
durch ihren Wunderglauben und Wunderthaten

uns bald verketzern wurden, wenn wir nur mate

rielle Behandlungen unternahmen. Es wurde ein
Schatzmeiſter, Vorſteher uc.rc. erwahlt, und end

lich. nichts beſchloſſen, und nichts unternom

men.

.Hier konnte man die Frage aufwerfen: was
iſt beſſer, nichts zu thun, folglich alles Qute und
Boſe zu unterlaſſen, oder viel Gutes und einiges

Boſe zu ſtiften? Die Franzoſen, welche alles
ſchnell unternehmen, hatten anders gehandelt:

ſie ſind ſtetr mit einem Eifer beſeelt, der ſich,
nachdem er gefuhrt wird, zum Guten oder Boſen

thatig bezeigt. In Frankreich entſtanden leicht
unterſchiedene Geſellſchaften, die zwar, wie es

immer geſchieht, ſich in verſchiedene Syſteme theil

ten: aber jedes Syſtem zielte doch auf Menſchen

Wohl, Erlangung großerer Kenntniſſe und Wiſ—

ſenſchaften. Und ich darf es behaupten, wenn
einzelne Mitglieder Boſes ſtifteten, Mißbrauch

mit der Sache trieben, ſo waren es ſolche, die zu
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keiner Geſellſchaft gehorten, oder aus den Geſell—

ſchaften waren ausgeſtoßen worden. Die Geſell—
ſchaften ſelbſt haben aber viele nutzliche Entdeckun

gen gemacht, nach und nach ihre Fehler verbeſſert,

und im Ganzen zum Wohl der leidenden Menſch—

heit viel beigetragen;.

Es erſchien in Dresden eln gewiſſer Chevalier de
Sarulteux.in der Franzoſiſchen Uniform, der auch

den Namen Satulieuy wo anders gefuhrt hatte.
Sie wiſſen, daß es vor Zeiten Sitte war, daß ein

Franzoſe, nachdem das Thermometer ſtieg oder
fiel, unter andern Namen erſchlenen. Dieſer

Menſch machte Erperiminte, durch die er die Wire
kung des Magnetismus hewies:; er handelte nach
meinen elnige Jahre darauf erlangten Kenntniſſen

ganz gegen die Geſetze der Straßburger Geſell—

ſchaft, und benahm ſich wie ein Taſchenſpieler.
Gegen dieſen Menſchen hatte ein gewiſſer Doktor

Wilhelmi Joſephi etwas geſchrieben, dabei als

Thatſachen angegeben, was dieſer wirkliche Wun
dermann alles nicht geleiſtet und verſprochen hat.

Wenn alles, was der Herr Doktor ſagt,
Wahrheit iſt, wie ich es nicht bezweifeln will, weil

ich einem Eharlatan alle unſinnige Mittel, Geld
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zu verdienen, gerne zutraue; ſo war es ganz na

turlich, daß der Magnetismus dburch ſolche Sub
jeete bald im ſchlechteſten Lichte erſcheinen muſte,

Wo mag aber dieſer Magnetiſeur herum wandern?

Ein Menſch, der von ſeinem Regiment war aus—

geſtoßen und aus der Liſte der harmoniſchen Gei

ſellſchaft ausgeſtrichen worden. Jch will nur einen
kleinen Umſtand angeben, aus dem man gleich

ſchlieten konnte, daß der Menſch ein Narr war,

oder andere fur Narren halten wollte. Nach der
Beſchreibung des Herrn Doktors, befand ſich die
ſer Magnetiſeur in der erſten Etage eines Hauſes,

bie Kranke in der züeiten; und der unverſchaämte

Nenſch, welcher mit dieſer Perſon vermuthlich
nicht gehorige Abrede genommen hatte, verſpricht,

in dieſer Entfernung zu magnetiſiren und die Pa
tientin wurde Empfindüng am trechten oder linken

Arme haben, ich kann mich nicht mehr recht beſin

nen an welchem Arme; kurz, die Perſon wurde ge
fragt, und nannte unglucklicher Welſe das entge

gengeſetzte von dem, was der Magnetiſeur vorher

geſagt hatte.

Ohne die eingetretene Revolution wurden ſie

ſehr weit gekommen ſeyn, weil ſich einige unter
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eluauder verhunden hatten, jede erlangte Erfah.

rung mitzutheilen; die Beobachtungen der ein—

zelnen Mitglieder machten ſchon ein betrachtliches

Archis aus. Die Strasburger Geſellſchaft hat
wirklich ſchon dret Bande von den in ihrem
Archiv hefindlichen. Manuſcripten drucken laſſen,
die man in Deutſchland nicht kennt, und nicht

aiu kennen fucht. Es iſt ſchon im Jahre 1787
ein ſebr, weitläuftiger Plan. uber ein zu perfer
tigendes magnetiſchos Journal gedruckt worden.

Dieſer Plau iſt ſelbſt ſchon hochſt intereſſant
durch die Citationen der unterſchiedenen alten
und neneren Schriftſteller, welche in dem Jour—
nal ſollten abgehandelt werden. Unter audarn

giebt der Autor ein Werk von 1679, von ei—
nem gewiſſen Schottlandiſtben Poltor Makwel,

betitelt: de Aadicina magnetica an. Was wol
len denn die Wiedenſacher, wenn ſie den Mar

gnetismus als ein neues Hirngeſpinſt, als eine
neue Gaburt des menſchlichen Unſinns angeben?
Wir finden„auf. Aegyptiſchen Hieroglyphen zwei

Figuren, die einauder gegenuber ſitzen, ſo wie

es brim Magnetiſiren gewohnlich iſt.

Huthet und ihe merdet ſfinden. Wir wollen
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ja nicht ſuchen, wie konnen wir! findin?  Soll

ten nicht die Aegyptier ſchon Kenntnifl: davon
gehabt, und die: Kunſt nach ihren weiſen Ab—

ſichten in der Klaſſe der Prieſter verſchloſſen ha

ben? Konnennicht die heldniſchen Orakel Menſchen

im Somnambulzuſtande geweſen  ſeyn?: Kurz, wer

den ganzen Umfang des Magnetismus, in phyſi

ſchen und philologiſchen: Wiſſenſchaften« im ve
getabiliſchen und  animaliſchen: Reich, uberblicken

kann  und will,wird mit Betrubnißr ſehen, daß

die  Vorſehung zuwellem  vern Menſchen: aintn
kichtſtrahl: ſo ju  ſagen! hinwirft,!ſiewiſſen aber

das Licht nicht  quegebrauchen, oder wollen es

nicht. ĩ

l it
Dch habe, ſo viel wie moglichnwav, meine
Pflicht erfullt;  habeevlele Erkahruüngen: geſam

melt, die  mir noch tauſend Vergnugen. gewah

ren; ich habe auch: den- Vorſatz gehabt, und

laſſe ihn noch nicht ſinkon, etwas ausfuhrliches

darubrr zu ſchreiben, welches ich als ein Ger
ſchenk fur die Nachwelt«betrachte. Wer weiß,

ob nicht noch, wenn das Werkchen zur. Macu
latur des achtzehnten Jahrhunderts ſich qualifi—

eirt, es vom neunzehunten oder zwanzigſten mit
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Dank angenommen wird. Die lange vergeſſene

Thorheit kann dann als eine neu erwachende
Weisheit glanzen.

Wundern Sle ſich nicht uber manche Para—

doxa, die dieſe ſehr lange Epiſtel enthalt. Sie wer
den nicht mehr Paradora bleiben, wenn ich ſie zer

gliedere, welches ich in dieſem Schreiben, das doch

das, Anſehen eines Briefes und nicht eines Buches

„baben ſoll, nicht thun kann. Pehagt es Jhnen,
ſo ſollen Sie einen zwelten erhalten; finden Sie

etwas dunkles, oder etwas widerſprechendes, ſo
thellen. Gle gulr Jhre Oedanken mit, ich werhe
jede Frage willig beantworten, wenn meine Kennt

niſſe ſo meit als Jhre Fragen ſich erſtrecketi.

Jch will Jhnen noch einige Werke hier anfub
ren, deren Exiſtenz Sie vielleicht, weil Sie auf

einer Univerſitat ſind, exgrunden konnen, und je—
HDden, der ſich mit magnetiſiren auch nur kurz he—

ſchaftigt hat, intereſlant ſenn muſſen.

Doe Catalepſi. Argentorati 1662.

De Noctambulis. Argent. 1663.
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..Pe. Veſtigina. Argent. 1666.
Dẽ Letkargo. Jenae 166qꝗ.

De Mania. Argent. 1669.

De Ambulatione in Somno. Jeriae i67i.

De Allectibus foporoſis. Argent. iGnj.

Deo Archeo. Jeiiae i678.

GZJech konnte Jhnen wenigſtens noch ein Dutzend

anfuhren, die gewiß im Staude ſind, erwachenbe
Ideen zu dirigiren oder neue hervorzubringen. Es

iſt aber fur heute geüug und ich furchte mich,

wenn ich meiner Eläbildungskraft und meinen
Eifer fur eine Sache, von der aller Spott mich

nicht abbringen kann, freien Lauf laſſe, zu viel
und nicht das weſentklchfte ju ſchreiben. tu.

Sie werden ſchon wenig Zuſammenhängendes

in meiner Schreibart gefunden haben,!' ich habe

noch nie die Kunſt lernen konnen, einen Brief wie

eine Abhandlung zu ordnen; und kommt mir der
Gedanke ein, eine Abhandlung zu ſchrelben, ſo

wird ein Brief daraus, der hat eiumahl das Prl
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vllegium, der unordentlichſte Mittheiler der menſch—

lichen Gedanken zu ſeyn.

Jch verbleibe mit vieler Achtung

Dero

ergebenſter

Amadeus.

P. S.
Wollen Sie mir antworten, ſo be

lieben Sie Jhren Brief an Herrn
Amadeus mit dem eiſernen Helme

au adreſſiren, abaugeben in Per
lin in der Maurerſchen Buch

handlung.
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